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Vor Weihnachten habe ich hier im ersten Zyklus dieser Vorträ-

ge die Grundbegriffe der Theosophie so weit besprochen, dass 

ich wohl wagen kann, heute mit der Besprechung der wichtigs-

ten Frage, die es für den Menschen geben kann - die nach sei-

nem eigenen Ursprung und nach seinem Ziele -, zu beginnen. In 

den beiden letzten Vorträgen versuchte ich zu zeigen, wie das-

jenige, was wir theosophische Weltanschauung nennen, die 

Grundlage des Goetheschen Schaffens ist, und in den nächsten 

Vorträgen werde ich versuchen, diese Goethesche Weltan-

schauung vom Standpunkte der Theosophie aus zu vertiefen. 

Heute habe ich, weil sich das wohl anschließt an die beiden 

Vorträge, die ich in den letzten vierzehn Tagen gehalten habe, 

einen Vortrag eingeschoben über die theosophische Vorstellung 

von dem Ursprung des Menschen, von der Abstammung des 

Menschen, im modernen Sinne des Wortes gesprochen. 

Wer heute über den Ursprung des Menschen spricht, muss 

selbstverständlich Rücksicht nehmen auf dasjenige, was die ge-

genwärtige Naturwissenschaft in der zweiten Hälfte des 19. 

Jahrhunderts über dieses Thema erarbeitet hat. Nun könnte man 

meinen, dass die Ergebnisse der Naturwissenschaft etwas absolut 

Sicheres sind, dass sie etwas seien, wogegen es ein Ankämpfen 

nicht gibt. Nun, gerade diese naturwissenschaftliche Vorstellung 

über den Ursprung des Menschen hat im Laufe der letzten Jahre 

eine so gründliche Veränderung erfahren, dass wohl kaum einer 

der jüngeren ernstzunehmenden  Forscher  heute  noch  auf 

demselben Standpunkt steht, auf dem die darwinistische For-

schung gestanden hat. Derjenige, der sich mit dieser Wissen-

schaft befasst, weiß, wie stark diese Wandlungen sind. Sie wis-

sen, dass die naturwissenschaftliche materialistische An-

schauungsweise noch vor kurzer Zeit es mehr oder weniger 
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selbstverständlich fand, dass man den Menschen überhaupt, den 

ganzen Menschen herzuleiten hat aus niederen tierischen Vor-

fahren, dass man sich zu denken hat, dass unsere Erde einstmals 

von unvollkommenen Wesen bewohnt war und dass sich durch 

allmähliche, langsame Vervollkommnung dieser Wesen - ohne 

dass ein anderer Krafteinfluss hinzugetreten wäre - allmählich 

der Mensch aus diesen Wesen bis zu seiner jetzigen Höhe he-

raufentwickelt habe. Diese rein materialistische Vorstellungs-

weise ist heute von der Naturwissenschaft erschüttert. 

Nun hat man geglaubt, dass diese naturwissenschaftliche Vor-

stellungsweise einen einzigen Gegenpol habe. Man hat bis zur 

Begründung der theosophischen Bewegung eigentlich nur die 

beiden Fälle für möglich gehalten: entweder eine natürliche Ab-

stammungslehre im Sinne der materialistischen Weltdeutung 

oder eine übernatürliche Schöpfungsgeschichte, so wie sie etwa 

in der Bibel dargestellt wird. Bibel und Naturforschung sind ja 

immer noch etwas, was wie zwei polar entgegengesetzte Dinge 

hingestellt wird. Man hat sich auch vorgestellt, dass die bibli-

sche Vorstellung von sechs Schöpfungstagen die alten Zeiten 

ganz beherrscht hätte und dass erst die neuere Zeit, die es so 

herrlich weit gebracht hat, dazu gekommen ist, eine andere, na-

türliche Schöpfungsgeschichte an die Stelle dieser übernatürli-

chen zu setzen. Dabei hat man aber eines außer Acht gelassen. 

Man hat nicht gewusst, dass die Vorstellungen, die sich die 

Gegner unserer sogenannten übernatürlichen Schöpfungsur-

kunde in der letzten Zeit gemacht haben und von denen aus sie 

dieses Sechstagewerk bekämpft haben, auch für die sogenannte 

orthodoxe christliche Lehre und ihre Anhänger nicht alter sind 

als höchstens drei-, vier- oder fünfhundert Jahre. Alle diejeni-

gen, welche sich überhaupt mit der Erforschung dieser Dinge in 

dem Sinne befasst haben, dass sie auf Wissenschaft Anspruch 

gemacht haben, haben vor dieser Zeit durchaus nicht etwa die 

Bibel, so wie sie uns vorliegt, wirklich wörtlich genommen. Das 

Wörtlichnehmen der Bibel, die Auffassung, als ob dasjenige, was 

da erzählt wird, buchstäblich zu nehmen wäre, ist von den 
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ernstzunehmenden auch christlichen Forschern niemals in den 

früheren Jahrhunderten geteilt worden. 

Wir können zurückgehen in die Zeiten, in denen das Christen-

tum entstanden ist. Es ist hervorgegangen aus älteren Weltan-

schauungen. Darauf können wir uns aber heute nicht einlassen. 

Ich möchte nur hinweisen darauf, dass wir im ausgehenden 

Zeitalter der griechischen Philosophie eine Schöpfungslehre ha-

ben, welche an den Namen Plato anknüpft, und dass sich diese 

Lehre am schönsten ausgebildet findet bei Aristoteles. Plato 

sagt, Gott bilde nach seinen Ideen, die die Vorbilder seien, die 

Körperwelt. Auch der Menschenkörper sei entstanden aus dem 

Urbild, der Idee Gottes. Und das, was in diesem Körper lebe als 

menschliches Bewusstsein, sei ein Nachbild des göttlichen Be-

wusstseins. Das Ziel der Erkenntnis des Menschen sei ein Wie-

dererkennen des von Gott Erkannten. Im Streben nach diesem 

Ziel erkenne der Mensch, dass sein Geist ewig sein müsse, denn 

er ist eine ewige Idee Gottes. Aristoteles, der Neu-Platonismus, 

die christliche Gnosis, sie leben alle in solchen Ideen vom Ur-

sprung und Ziel des Menschen. In der christlichen Gnosis haben 

wir eine Schöpfungslehre, die ich charakterisieren muss, um Ih-

nen zu zeigen, wie wenig zutreffend die Vorstellungen waren, 

die sich die Gegner der übernatürlichen Schöpfungsgeschichte 

vor kurzem noch gemacht haben. 

Man hat sich vorgestellt, dass sich im Laufe der Zeiten, seit ur-

ferner Vergangenheit, der Mensch entwickelt hat; dass er nicht 

dieselbe Gestalt, nicht dieselbe Wesenheit gehabt hat wie heute, 

dass er sich zu dieser Wesenheit erst heraufentwickelt hat. Man 

hat sich schließlich vorgestellt, dass in verschiedenen niederen 

Tierformen Erinnerungszeichen an die früheren Gestaltungen 

des Menschen vorhanden sind. Es ist etwas schwer, klarzuma-

chen, wie diese Vorstellungen waren, weil sie den heutigen 

Menschen ungeläufig sind. Das was als physischer Mensch vor 

uns steht, war nicht immer so, wie es heute ist. Es war tierähnli-

cher, und diejenigen Tiere, welche dem Menschen am verwand-

testen sind, zeigen auch ungefähr einen solchen Zustand, wie 
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ihn der Mensch damals gehabt hat, und so weiter zurück, zu 

immer unvollkommeneren und unvollkommeneren Geschöp-

fen. Das war die Anschauung der Gnostiker. Sie haben nicht an-

genommen - wie die materialistische Anschauung es tut -, dass 

etwa der Mensch gleichsam von selbst hervorgegangen ist aus 

dem niederen Tierreich; sondern sie waren sich klar darüber, 

dass aus einem Wesen, das noch affenähnlich war, niemals der 

Mensch sich hätte entwickeln können, wenn nicht eine höhere 

Wesenheit dieses Wesen ergriffen und es heraufgeholt hätte zu 

einer höheren Gestalt. Ganz klar könnte man es machen, wenn 

man aus früheren Vorstellungen heraus darüber reden wollte. 

Aber es genügt zu zeigen, dass die Lehre der Gnostiker eine an-

dere Entstehungslehre hatte, als gewöhnlich gesagt wird. 

Sie finden sie deutlich ausgesprochen bei dem heiligen Augusti-

nus. Er hat nicht etwa den Glauben an die buchstäbliche Ausle-

gung der Bibel gelehrt, sondern er denkt sich die Entwickelung 

der Wesen so, wie ich das eben dargelegt habe. Er denkt sich 

den Einfluss einer geistigen Welt, welcher eine fortwährende 

Erhöhung der Wesenheit bewirkt, während der äußere Vorgang 

tatsächlich der ist, dass wir zuerst physisch unvollkommene 

Wesen waren, dass dann ein geistiger Einfluss stattfand und wir 

dann physisch höherstehende Wesen wurden, dass dann wieder 

ein geistiger Einfluss kam und dass wir dann wieder höhere We-

sen wurden - bis der höchste geistige Einfluss stattfand und der 

Mensch sich als Mensch entwickelte. Das ungefähr ist die An-

schauung des heiligen Augustinus. Das Sechstagewerk in der 

Bibel sieht er wie ein schönes Sinnbild an. Er ist der Meinung, 

dass man eine solche Anschauung, wie ich sie jetzt als gnosti-

sche entwickelt habe, nicht mehr in der rein gnostischen Gestalt 

weitergeben könne. Er stellt sich vor, dass in den Begriffen der 

Bibel äußere Sinnbilder gegeben werden müssen, weil die große 

Menge es nicht verstehen kann, wenn man in solchen abstrak-

ten höheren Vorstellungen spricht. Daher soll in bildlicher 

Weise, so wie es den allgemeinen Volksvorstellungen angemes-

sen ist, die Schöpfungsgeschichte geoffenbart werden. Dasselbe 

können Sie bei Scotus Erigena, bei allen großen Kirchenlehrern 
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des Mittelalters, auch bei Thomas von Aquino und bis in das 14. 

Jahrhundert hinein finden. Und Sie können, wenn Sie sich das 

klarmachen, den wirklichen Gang der abendländischen Gelehr-

samkeit und Wissenschaft sich erklären. 

Dann, im 14., 15. Jahrhundert, verschwindet diese alte Entwi-

ckelungslehre. Immer mehr und mehr stellt sich heraus, dass 

der Glaube an die Buchstäblichkeit der Bibel das Maßgebende 

in der Kirche wird. Diesen Tatbestand müssen wir festhalten. In 

den folgenden Jahrhunderten kennt sich der Mensch nicht 

mehr aus. Alle Erinnerungen an solche Interpretationen der Bi-

bel waren verlorengegangen, so dass im 19. Jahrhundert die 

Leute glaubten, etwas ganz Neues mit einer natürlichen Schöp-

fungsgeschichte zu geben. Allerdings, entsprechend der mate-

rialistischen Denkweise der neueren Zeit, wurde diese Schöp-

fungsgeschichte ganz vermaterialisiert, während man ihr früher 

mit spirituellen Begriffen gegenübertrat. Die Darwin-

Haeckelsche Schöpfungsgeschichte hat nichts zu tun mit den 

wirklichen naturwissenschaftlichen Tatsachen, hat nichts zu 

tun mit dem, was man erforschen könnte. Eine natürliche 

Schöpfungsgeschichte gab es auch früher, nur war sie im spiri-

tuellen Sinne gedeutet, so dass man es dabei zu tun hat nicht 

nur mit materiellen Vorgängen, sondern auch mit einem spiri-

tuellen Einschlag. 

Die Tatsachen haben in den allerletzten Jahren deutlich gespro-

chen, und zahlreiche Forscher sind wieder zurückgekehrt zu 

einer ideengemäßeren Anschauung der Entwickelung. Da ha-

ben wir aber jetzt einen anderen Forscher, Reinke, der seine 

Auseinandersetzungen über die Entwickelung in antidarwinisti-

scher Weise dadurch namentlich für uns bezeichnend gemacht 

hat, dass er wiederum - aber ohne dass er die alte Entwicke-

lungslehre kannte - zurückkehrte zur alten Vorstellung. Er 

spricht von fortwährenden «Einschlägen» geistiger Art, welche 

die Entwickelung erfahren hat. Er nannte diese Einschläge Do-

minanten. Das ist ein spärlicher Anfang zu einer Rückkehr zu 

früheren Vorstellungen. Es soll nicht mehr von selbst durch rein 
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materielle Kräfte die Entwickelung vor sich gehen von unvoll-

kommenen zu vollkommeneren Wesen, sondern es kann nur 

dadurch ein vollkommeneres Wesen entstehen aus einem un-

vollkommeneren, dass eine neue Dominante einschlägt, ein 

neuer Krafteinschlag geistiger Art, welcher den Fortschritt be-

wirkt, entgegen den materialistischen Lehren Darwins, 

Lamarcks, Haeckels und so weiter. Für denjenigen, der die Sa-

che tiefer ansieht, erinnert der Ausdruck ganz genau an etwas, 

was Heine gesagt hat: «Die Armut kommt von der pauvrete.» Es 

ist die Umschreibung der Sache mit einem anderen Wort. Eine 

Schöpfungsgeschichte, welche sich wieder zu den Urkunden der 

religiösen Bekenntnisse so stellt, wie sich die Forscher bis ins 

13., 14. Jahrhundert hinein dazu gestellt haben, gibt erst wieder 

die theosophische Weltanschauung, und diese Schöpfungsge-

schichte lassen Sie uns jetzt mit einigen Worten entwickeln. 

Wenn man den Menschen hinsichtlich seines Ursprunges er-

kennen will, so muss man sich klar darüber sein, was das Wesen 

des Menschen ist. Der, welcher auf dem Standpunkte steht, dass 

der Mensch nur der Zusammenhang dieser physischen Organe 

ist: Hände, Füße, Lunge, Herz und so weiter bis hinauf zum Ge-

hirn, der wird kein anderes Bedürfnis haben, als aus materiellen 

Kräften den Ursprung des Menschen zu erklären. Dadurch wird 

für ihn die Frage eine andere werden als für denjenigen, der den 

Menschen als eine Ganzheit betrachtet. Er wird den Menschen 

als ein Wesen ansehen, welches nicht nur aus Leiblichem, son-

dern auch aus Seele und Geist besteht. Inwiefern sich der 

Mensch aus den drei Gliedern Leib, Seele und Geist zusammen-

setzt, das haben wir schon gesehen. Leib, Seele und Geist, das 

sind die Glieder, aus welchen der Mensch zusammengesetzt ist. 

Das was man Seelisches und Geistiges nennt, ist von der moder-

nen Psychologie zusammengefasst worden in einem einzigen 

Begriff, in dem Begriff der Seele. Darin besteht die Verwirrung 

der modernen Seelenlehre, dass sie nicht unterscheidet zwi-

schen Seele und Geist. Das ist das, worauf die Theosophie immer 

wieder hinweisen muss. Das was von der einen Seite Seelenwe-

sen ist, was fühlt und vorstellt und sich Gedanken macht über 
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die alltäglichen Dinge, das alles ist für uns Theosophen auch 

Seele. Der Geist beginnt erst da, wo wir das sogenannte Ewige 

im Menschen gewahr werden, das Unvergängliche, das, wovon 

Plato gesagt hat, dass es sich von geistiger Nahrung nährt. Erst 

der Gedanke, der frei ist von dem sinnlichen Inhalt, der sich er-

hebt zu dem Charakter der Ewigkeit, der vom Geist erschaut 

wird, wenn der Geist nicht mehr durch die Tore der Sinne nach 

außen sieht, sondern in sein Inneres blickt, dieser Gedanke ist 

es erst, der den Inhalt des Geistes ausmacht. Der abendländische 

Forscher kennt diesen Gedanken nur auf einem einzigen Gebiet, 

auf dem Gebiet der Mathematik, der Geometrie und Algebra. Da 

sind Gedanken, die uns nicht von der Außenwelt zufließen, die 

der Mensch nur von innen her, intuitiv schafft. Niemand könn-

te einen mathematischen Lehrsatz bloß aus der Anschauung 

gewinnen. Niemals könnten wir aus der Anschauung erkennen, 

dass die drei Winkel eines Dreiecks zusammen 180 Grad ausma-

chen. 

Nun gibt es aber Gedanken, welche sich nicht bloß auf den 

Raum beziehen, sondern reine Gedanken, die sinnlichkeitsfrei 

sind und sich auf alles übrige in der Welt beziehen, auf Minera-

lien, Pflanzen, Tiere und zuletzt auch auf den Menschen. Goe-

the hat in seiner Morphologie versucht, eine Art von Pflanzen-

lehre zu geben, welche solche sinnlichkeitsfreien Gedanken hat. 

Da wollte er ergründen, wie Natur im Schaffen lebt. Und derje-

nige, der mit Gefühl und Empfindung sich in das, was Goethe in 

seiner Metamorphosenlehre gibt, versenkt und vertieft, erlebt 

daran etwas, wie eine große Erhebung in die Ätherhöhen. 

Wenn Sie sich dann höher und höher hinaufheben lassen zur 

Erfassung solcher Gedanken, die dem Mathematischen im Raum 

nachgebildet sind, so kommen Sie zu den großen Mystikern, die 

uns über Seele und Geist aufklären. Der Mystiker nennt daher 

auch die Mystik «Mathematik» - Mathesis -, nicht weil die Mys-

tik Mathematik ist, sondern weil sie nach dem Muster der Ma-

thematik aufgebaut ist.  Goethe  war ein solcher Mystiker. Er 

wollte eine Welt aufstellen, die uns aus dem bloß Seelischen in 

das Geistige hinauf hebt. Da haben Sie dasjenige, was der 
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Mensch mit seinem Verstand in der Alltäglichkeit tut, dies ver-

ständige Auffassen der unmittelbaren zeitlichen und vergängli-

chen Wirklichkeit, auf ein höheres Gebiet erhoben, in die reine 

Gedankenwelt. Und Sie können da in sich etwas erleben, wenn 

Sie sich zum reinen Gedanken erheben, wenn Sie von den sinn-

lichkeitserfüllten Gedanken abstrahieren können, was zum 

Ewigen gehört. Die Theosophie nennt dieses erste Element des 

Geistes auch Manas. Ich habe versucht, in meiner «Theosophie» 

diesen Ausdruck mit «Geistselbst» zu übersetzen. Es ist das hö-

here Selbst, das sich herauslöst aus dem, was nur auf die irdische 

Welt beschränkt ist. 

So wie nun der Gedanke erhoben werden kann in eine höhere 

Sphäre, so kann auch die Gefühlswelt in eine höhere Sphäre er-

hoben werden. Dasjenige, worüber wir Freude haben, was wir 

begehren, ist scheinbar eine niedrigere Welt als die Welt der 

Gedanken, aber wenn es in die höheren Regionen erhoben 

wird, dann steht es noch höher als der Gedanke. Das Ewige im 

Gefühl ist höher als der Gedanke. Wenn Sie das Gefühl empor-

heben zu den höheren Sphären, wie den Gedanken in der Ma-

thematik, dann erleben Sie die zweite Wesenheit des Geistes. 

Die Universitätspsychologie kennt nur das niedere Gefühl. Sie 

tut so, als wenn alles mit dem niederen Gefühl erschöpft wäre. 

Aber in unserer Gefühlswelt lebt dieses Ewige als Keim, und die 

Theosophie nennt es die Buddhi. Ich habe ihm den Namen «Le-

bensgeist» gegeben, als der zweiten spirituellen Wesenheit des 

Menschen. Erheben Sie Ihre Gedanken bis zur Erfassung eines 

Ewigen, dann leben Sie in Manas. Erheben Sie Ihr Gefühl und 

Ihre Empfindung bis zum Charakter des Ewigen, dann leben Sie 

in Buddhi. Dieses Leben in Buddhi ist bei den gegenwärtigen 

Menschen nur in der Anlage vorhanden. Manasisch denken 

können die Menschen schon manchmal, wenn das Denken ge-

regelt ist, den logischen Weltgesetzen unterliegt. Es gibt aber 

auch ein Denken, welches irrlichteliert, das heißt, einen Ge-

danken haben und gleich darauf wieder einen anderen, also 

immer wechselnd. Das ist das gewöhnliche Denken. Dann gibt 

es ein höheres Denken, das logisch ist, zusammenhängend, das 
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von dem Ewigen sich nährt - nach Plato - und teilhaftig wird 

des Ewigen. Wenn nun ein Gefühl sich zu diesem Weltgebiet, 

zu einer solchen Weltgesetzlichkeit erhoben hat, dann lebt es in 

Buddhi. Das bedeutet nichts anderes als eine Art urewiger Ge-

setzmäßigkeit des Gefühls. Wer im gewöhnlichen Leben lebt, 

kann irren, kann auch mit seinem Gefühl abirren. Derjenige 

aber, welcher die urewigen Normen des Gefühls in sich erlebt, 

wie der Denker die urewigen Normen des manasischen Den-

kens erlebt, dieser fühlende Mensch hat in sich eine ebensolche 

Sicherheit und Klarheit des Fühlens, wie der Denker eine Klar-

heit des Denkens hat. Das ist es, was die Theosophie beschreibt 

als spirituellen Menschen, der in sich den Geist erlebt. Das ist 

dasjenige, was auch der tiefere Inhalt des Christus war. Der 

Mensch erlebt dann den Christus, lebt mit dem Christus, hat teil 

an ihm. Christus ist dasselbe wie Buddhi. 

Wenn der bloße äußere Wille, der das am meisten Unbewusste 

im Menschen ist, sich zur höchsten weltgesetzlichen Art erhebt, 

dann - man kann ja nur schwer von dieser höchsten Ausbildung 

des menschlichen Geistes reden, man kann nur andeuten -, 

dann spricht man von dem eigentlichen Geist, von dem Geis-

tesmenschen, oder, mit einem Sanskritwort bezeichnet, von 

Atma. Denn auch der Wille des Menschen kann gereinigt wer-

den vom Persönlichen. Das sind die drei Glieder des Geistigen: 

Manas, Buddhi, Atma. 

Wie eine Substanz in Wasser aufgelöst ist, so sind diese drei 

Glieder in der Seele aufgelöst. Wo alles durcheinanderwogt, 

kann der Mensch gewöhnlich nicht unterscheiden, was da irr-

lichtelierend auf und ab wogt. Daher beschreibt der moderne 

Psychologe ein richtiges Durcheinander als Seele. 

Wenn dasjenige, was sich als das höchste Geistige in der Seele 

auslebt, sich vermischt mit den niederen Eigenschaften der See-

le, wenn es auftritt als ein niederes Gefühl, wenn es statt in Lie-

be sich auslebt in Verlangen, in Begierde, so nennen wir es Ka-

ma. Kama ist dasselbe wie Buddhi, nur ist Buddhi die Selbstlo-

sigkeit des Kama, und Kama die Selbstigkeit, der Egoismus der 
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Buddhi. Dann haben wir in uns unseren gewöhnlichen Ver-

stand, der auf die Befriedigung unserer persönlichen Bedürfnisse 

ausgeht. Diesen Verstand nun nennen wir, insofern er in der 

Seele Manas zum Ausdruck bringt, Ahamkara, das Ich-

Bewusstsein, das Ich-Gefühl. So dass wir, wenn wir von dem 

sprechen, was man gewöhnlich die Seele des Menschen nennt, 

auch sprechen können von Buddhi, die sich im Kama auslebt, 

und wenn wir sprechen von Manas oder dem eigentlichen Geis-

tigen des Denkens, so sprechen wir von dem Verstande, der sich 

im Ich-Bewusstsein, im Ahamkara auslebt. 

Nun habe ich versucht, die allmähliche Hinauferziehung des 

Menschen, die Reinigung des Menschen aus dem Seelischen in 

das Geistige, in einem Buche darzustellen, das ich vor einigen 

Jahren geschrieben habe als meine «Philosophie der Freiheit». 

Was ich jetzt dargestellt habe, finden Sie dort in den Begriffen 

der abendländischen Philosophie ausgedrückt. Sie finden dort 

die Entwickelung des Seelischen vom Kama zum Manasleben. 

Ich habe dort Ahamkara das «Ich» genannt, Manas das «höhere 

Denken», reines Denken, und die Buddhi, um noch nicht auf 

den Ursprung hinzuweisen, die «moralische Phantasie». Das 

sind nur andere Ausdrücke für ein und dieselbe Sache. Damit 

haben wir erkannt, was des Menschen geistig-seelisches Wesen 

ist. Dieses geistig-seelische Wesen ist verkörperlicht, 

verleiblicht in demjenigen, was uns die äußere Naturwissen-

schaft beschreibt. Dies geistig-seelische Wesen ist eigentlich der 

Mensch. Es hat etwas wie eine Hülle um sich: die äußere physi-

sche Körperlichkeit. 

Nun ist die theosophische Anschauung die, dass das, was ich 

eben beschrieben habe als geistig-seelisches Wesen des Men-

schen, schon früher vorhanden war als die gegenwärtige Gestalt, 

als die physische Leiblichkeit des Menschen. Der Mensch hat 

seinen Ursprung nicht genommen aus dem Physischen, er hat 

seinen Ursprung genommen aus dem Geistig-Seelischen. Und 

dieses Geistig-Seelische, Atma, Buddhi und Manas, das ich eben 

beschrieben habe, liegt aller physischen Gestaltung zugrunde. 
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Von ihm spricht auch Plato, wenn er sagt, dass der Geist des 

Menschen ewig sein müsse, denn er sei eine Idee Gottes. Diesem 

ewigen Geistesteil des Menschen kommt entgegen das, was sich 

als Formen entwickelt hat auf der Erde. 

Nun können wir uns vorstellen, dass wir uns in einem sehr ent-

fernten Punkt urferner Vergangenheit befinden. Da haben wir 

auf der einen Seite des Menschen geistig-seelische Wesenheit. 

Ich glaube, dass das materialistische Denken der Gegenwart sich 

schwer dieses Geistig-Seelische wird vorstellen können. Das 

rührt nur daher, dass seit Jahrhunderten das moderne Denken 

sich entwöhnt hat Seelisch-Geistiges vorzustellen. Auf der an-

deren Seite haben wir in urferner Vergangenheit das sinnliche 

Leben. Wie haben wir uns das sinnliche Leben nun vorzustel-

len? Die Naturwissenschaft lehrt uns, dass, wenn wir die We-

senheiten in den Überresten der Erdschichten untersuchen, wir 

dann zu einem Menschen von unvollkommener Gestalt kom-

men. Und weiter zurückgehend finden wir Zeiten, in denen der 

Mensch in der jetzigen Gestalt nicht auf der Erde war. Nur Af-

fen und angrenzende verwandte Tiere waren vorhanden. Wei-

ter zurückgehend finden wir, dass auch die Affen gefehlt haben 

und dass nur niedere Säugetiere vorhanden waren. Noch früher 

waren es Reptilien und Vögel, und noch früher finden wir Tie-

rarten von gewaltiger Größe und Mächtigkeit, die Saurier, 

Ichthyosaurier. Die haben in anderer Weise gelebt als heute. 

Dann, weiter zurück, finden wir noch unvollkommenere Tiere, 

bis wir in ein Zeitalter kommen, wo wir nicht mehr nachweisen 

können, dass es etwas lebendiges Tierisches gegeben hat. Da 

muss das physisch Lebendige vorhanden gewesen sein in einer 

noch tierisch-pflanzlich geformten Art und Weise. 

Die Theosophie weist hin auf Zustände der Erdentwickelung, 

von denen auch in der Wissenschaft gesprochen wird: die Erde 

war nicht immer der feste mineralische Boden, auf dem wir 

heute umhergehen. Sie war früher in flüssig-weichem Zustande 

da. Wenn man gewisse Erdformationen, Gebirgsformationen 

ansieht, da kann man noch erkennen, wie sie aus einem quel-
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lend-flüssigen Zustand heraus sich verhärtet haben. Noch frü-

her war die ganze Erde in einem feurig-heißen Zustand gleich 

einer gewaltigen Feuermasse. Die Theosophie weist nun darauf 

hin, dass noch früher ein gasförmiger, ein ätherischer Zustand 

der Erde da war. Alles was jetzt in festem oder flüssigem oder 

luftförmigem Zustande auf der Erde vorhanden ist, war damals 

auch vorhanden, aber in einem ganz feinen Ätherzustande. Sie 

können sich ungefähr ein Bild davon machen, wenn Sie ein 

Stück Eis nehmen; das ist eine feste Materie. Sie schmelzen es, 

dann haben Sie das, was vorher fest war, in einen flüssigen, wäs-

serigen Zustand gebracht. Sie verdampfen das Wasser, indem Sie 

es erhitzen. Dann haben Sie wiederum das, was fest, was flüssig 

war, in einem luftdampfförmigen Zustand vor sich. - Die ganze 

Erde war früher in einem viel feineren, dünneren ätherischen 

Zustande da. Akasha ist die feinste Form, in der vor Urzeiten 

sich alles im Ätherzustand befand, was jetzt als Festes, Flüssiges 

und so weiter auf der Erde uns entgegentritt. Der feste Granit 

unserer Urgebirge, alle Metalle, alle Salze, alle Kalkarten, alles 

was heute auf unserer Erde ist - auch alle pflanzlichen und tieri-

schen Formen -, waren damals vorhanden in diesem feinen 

Akasha. Akasha ist die feinste Form der Materie. 

Der Menschenleib, den der Mensch heute hat, ist ja zusammen-

gesetzt aus allen Stoffen der Erde. Alle Arten der Materie finden 

sich in irgendeiner chemischen Zusammensetzung im Men-

schenleibe. Damals waren alle diese Stoffe im Akasha-Zustande 

und in diese Akasha-Materie inkarnierte sich nun die geistig-

seelische Wesenheit des Menschen. Eine ganz andere Gestalt 

war das als die heutige des Menschen. In dieser Akasha-Materie 

war noch alles undifferenziert, was sich später differenziert hat. 

Es war alles das darin, was später zu Mineral, Pflanze, Tierfor-

men geworden ist. In dem, worin sich der reine göttliche 

Mensch inkarnierte, in dieser Akasha-Materie waren alle Tier-

formen noch mitenthalten, ebenso wie alles, was später Men-

schenform geworden ist. 



URSPRUNG UND ZIEL DES MENSCHEN 

Berlin, 9. Februar 1905 

_________________________________________________________ 

13 
 

Wenn man sich ein Bild machen will von den Vorgängen in-

nerhalb der Erdenentwickelung, die sich in diesen Urzeiten der 

Erde abspielten, so muss man streng unterscheiden die Zwei-

heit. Der Mensch ist eine Zweiheit, er ist aus zwei Wesen zu-

sammengesetzt. Oben ist der göttlich-geistige Wesenskern des 

Menschen: Atma, Buddhi, Manas. In diesem göttlich-geistigen 

Menschen lebt die Begierde, Mensch zu werden. Die treibt ihn 

herunter. Und im Herunterstieg bildet er sich eine Hülle aus 

dieser Begierde, einen Astralleib. Unten auf der Erde haben sich 

gebildet Wesen, tierähnlich, entstanden aus der noch unbe-

stimmten Erdenmasse. Diese Wesen kamen her aus einem noch 

viel früheren Erdenzustand, dem alten Mondenzustand, einer 

früheren Verkörperung der Erde. Als dieser alte Mond sein 

kosmisches Dasein vollendet hatte, blieb zurück von ihm etwas 

wie ein Same von Wesenheiten, die auf dem alten Monde gelebt 

hatten; Wesen waren das, die nicht Tier, nicht Mensch waren, 

die zwischen Tier und Mensch standen. Das waren eine Art von 

Tiermenschen. Die kamen wieder heraus, als die Erde begann 

sich zu bilden. In diesen Tiermenschen lebten die wildesten 

Triebe, Instinkte und Begierden. Sie konnten zunächst noch 

nicht die höhere Geistigkeit in sich aufnehmen, sie mussten erst 

eine Reinigung ihrer Astralität durchmachen, um die höheren 

Prinzipien in sich aufnehmen zu können. Das sind die physi-

schen Vorfahren des Menschen, von denen die Gnosis, Augusti-

nus, die Scholastiker sprechen. Es waren tierähnliche Gestalten, 

die in viel weicherem Körpermaterial lebten als heute die physi-

sche Materie ist, viel weicher als die niedersten Tiere sie haben, 

zum Beispiel die Quallen und Weichtiere. Das waren Wesen, 

die in einer durchscheinenden Körperlichkeit lebten, zum Teil 

sehr schön gestaltet, zum Teil in ganz grotesken Formen. Sie 

hatten keine aufrechte Haltung, sie lebten in schwimmend-

schwebender Körperhaltung; sie hatten kein Rückenmark, das 

bildete sich erst später, noch kein warmes Blut, waren noch 

nicht zweigeschlechtlich. Sie lebten mit allem, was später Pflan-

ze, Mineral, Tier geworden ist, wie in einem gemeinsamen Ast-

ralzustand der Erde. Der Astralkörper der Erde hatte damals die 
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sämtlichen auf dieser Erde verteilten Wesenheiten in sich. Diese 

Astralerde war zusammengesetzt aus diesen Astralleibern der 

Menschen-Tiere. Diese Astralerde,   die   aus   den   Astralkör-

pern   der   Menschen-Tiere bestand, war umgeben von einer 

geistigen Atmosphäre, in der lebten die Monaden, der geistige 

Mensch. Diese geistigen Menschen warteten oben, bis sie sich 

vereinigen konnten mit den Astralkörpern unten. Aber zu-

nächst waren diese Astralkörper noch zu ungereinigt; alles 

Triebhafte der Tiere, die Instinkte und Leidenschaften mussten 

im gröbsten herausgeschieden werden. Sie wurden als besonde-

re astrale Gebilde herausgeschieden. Diese Absonderungen gin-

gen immer wieder vor sich. Diese Absonderungen verfestigten 

sich, und daraus gingen die anderen Reiche unserer Erde her-

vor.  

Wir müssen uns vorstellen, dass zwei Astralitäten da waren, ei-

ne obere reinere und eine untere dichtere. Die obere, indem sie 

immer tiefer herabsteigt, wirkt auf die untere. Dadurch scheidet 

diese immer mehr das gröbere aus sich heraus. Es verdichtet 

sich das heraus geschiedene. Es entstehen so die anderen Natur-

reiche, die jetzt um uns herum sind. Der Mensch selber behält 

das feinste für sich. So war die ganze Umwelt einst verbunden 

mit dem Menschen; er hat sie herausgesetzt aus seinem Wesen. 

 

Unten verdichtete sich die Astralmaterie zu reptilienartigen 

Tiergebilden; die waren noch kaltblütig. Sie waren nicht gebil-

det wie etwa ein Ichthyosaurus, von dem wir heute noch Reste 

finden. Reste von diesen Gebilden gibt es überhaupt nicht, denn 

diese Körper waren fein, weich - Knochen gab es erst viel spä-

ter. Mit diesen Gebilden vereinigt sich zuerst das geistig-

seelische Wesen von oben; beide befruchten sich. Es findet im-

mer mehr eine Verdichtung der Materie statt. Sie geht über in 

einen feurig-flüssigen Zustand. Das war um die Mitte des Zeit-

raumes, den wir den lemurischen nennen. Dieser Zeitraum ging 

dem atlantischen voraus. Diese feurig-flüssige Masse wird 

durchzogen von Strömungen, die sich nach und nach immer 
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mehr verdichten zu den späteren Knochen; es bildet sich heraus 

aus diesen Strömungen das Atmungs- und Herzorgan mit dem 

Blutumlauf, die verschiedenen Organe des Menschenkörpers. 

Herausgesetzt wird immer wieder von neuem alles dasjenige, 

was für den Menschen zu grob ist. Zum Beispiel die Wildheit 

des Löwen wird herausgesetzt. Außen entsteht eine Tierform 

aus gröberem Stoff: das wird dasjenige, was später Löwe gewor-

den ist. Im Menschen bleibt zurück dasjenige, was seine muti-

gen, seine aggressiven Eigenschaften sind. Die Schlauheit und 

List wird herausgesetzt; es bildet sich draußen die Wesenheit 

Fuchs, und der Mensch behält für sich zurück das, was er ge-

brauchen kann an Schlauheit.  

Es folgt dann ein weiterer Entwickelungszustand der Erde. Sie 

wurde kompakter, fester. Dadurch war der Mensch genötigt, 

sich dieser festeren Gestaltung des physischen Erdenlebens an-

zupassen. Der Mensch konnte das nur dadurch, dass er einen 

Teil seiner Wesenheit abgab an die gröbere Stofflichkeit. Und 

aus diesem Teil der menschlichen Wesenheit, der abgegeben 

worden ist an die gröbere Stofflichkeit, entstand die erste un-

vollkommenste Tierwelt. So ist dies gleichsam eine Schale, die 

der Mensch einmal abgeworfen hat. Sie ist aus der menschli-

chen Natur heraus entstanden. Die eigentlich menschliche Na-

tur ist aber dadurch auf eine höhere Stufe hinaufgestiegen. Der 

Mensch ist dadurch freigeworden von dem Einschlag, den er 

von der niederen Tierwelt gehabt hat. Diese letzten Geschöpfe, 

die der Mensch abgestoßen hat, sehen wir in den ersten Erd-

schichten abgelagert. Es sind Krustentiere, Schalentiere, die der 

Mensch aus sich herausgesetzt hat. Dadurch ist er von etwas 

reinerer Wesenheit geworden. Es ist so wie bei einer Lösung, in 

der sich ein gröberer Teil abgesetzt hat. Und so geschieht die 

weitere Entwickelung dadurch, dass der Mensch wiederum ei-

nen Teil seiner Wesenheit an die Stofflichkeit abgibt. Dadurch 

entstand das, was wir die Wurmtiere, die Fischtiere nennen. Das 

ist wieder eine Hülle, die der Mensch abgeworfen hat.  
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In dem zweiten Zustande hatte der Mensch eine Materie ange-

nommen, die ähnlich unserer heutigen Luftmaterie ist. Der 

Mensch war da inkarniert als Luftwesen. Es mag dem materia-

listischen Denker sonderbar erscheinen, aber der, welcher sich 

mit der Theosophie bekannt macht, wird finden, dass alle übrige 

Schöpfungsgeschichte Phantastik ist und dass diese theosophi-

sche Schöpfungsgeschichte schon dem gewöhnlichen Verstande 

einleuchten kann. Dadurch, dass der Mensch mit seiner Seele 

sich in feinerer Materie, in Luftmaterie verkörperte, war es 

möglich, dass er eine neue Hülle abwarf, dass er Tiere aus sich 

heraussetzte. Die Erde hatte damals schon ein etwas festeres 

Knochengerüst aufgebaut, und es bildete sich der Mensch in 

dem, was man Feuernebel nennt. Man spricht da von den Söh-

nen des Feuernebels. Das kam dadurch zustande, dass der 

Mensch seine Schalen abgeworfen hat, die dann als Vögel und 

Reptilien auf der anderen Seite sich weiterentwickelten. Dann 

aber, als der Mensch auf diese Weise so weit war, als er zu die-

ser Feuermaterie vorgerückt war, da war er imstande, einen 

neuen Einschlag von außen aufzunehmen. So wie wir im Be-

ginne unserer Erdenbildung gesehen haben, wie sich mit der 

physischen Materie dasjenige vereinigte, was der seelisch-

geistige Mensch abgeworfen hatte als das gröbere Wesen, so 

vereinigte er sich in der Periode, von der wir jetzt sprechen und 

die schon mit starken Verdichtungszuständen unserer Erde pa-

rallel geht, das, was wir den höheren Geist nennen. Zunächst 

geschah das dadurch, dass das, was ich die Buddhi genannt habe, 

herunterstieg und zu Kama wurde. Es entstand dasjenige, was 

den Menschen von den niederen, kaltblütigen Wesenheiten 

scheidet, und es entstand damit auch alles übrige Warmblütige 

auf der Erde. Bis zu einem gewissen Punkte der Entwickelung 

gab es nur kaltblütige und leidenschaftslose Wesen; die anderen 

sind entstanden in der Mitte der lemurischen Zeit. Dadurch ha-

ben sich auch die zwei Geschlechter aus dem einen herausgebil-

det. Dadurch, dass der Mensch die niederen Wesen, die noch 

fortleben als Reptilien, und dann, als er schon aufgerückt war 

zur Warmblütigkeit, das Geschlecht der Vögel von sich abstieß, 
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durch diese Ausscheidung wurde er reif, den Geist in seiner ers-

ten Gestalt in sich aufzunehmen. Das ist das Geschlecht, das 

zum ersten Male geistbegabt auftritt. In der lemurischen Zeit ist 

der Mensch zu einer verdichteten Materialität gekommen, da 

hat der Mensch die Fleischlichkeit errungen. Es ist das der le-

murische Mensch. Und dieser lebte auf unserer Erde zu einer 

Zeit, in welcher noch viel von der alten Feuermaterie vorhan-

den war. In diesem lemurischen Zeitalter geht dann das ganze 

Geschlecht in umfassender Art zugrunde, durch Katastrophen, 

die das Feuer in Form von großen vulkanischen Tätigkeiten an-

richtet. Nur einige bleiben übrig und leben weiter.  

Die atlantische Periode spielte sich auf den Gebieten der Erde 

ab, die heute bedeckt sind von den Fluten des Atlantischen 

Ozeans. Hier wird noch einmal etwas abgestoßen vom Men-

schen: Es werden die höheren Säugetiere abgeschieden. Der 

Mensch hatte zuerst noch die Natur der höheren Säugetiere in 

sich. Er hatte noch das in sich, was man als menschenähnliche 

Affen bezeichnet. Das sind alles Ausscheidungen niederer Be-

standteile seiner Wesenheit. Der Mensch hat sich jetzt zu einer 

höheren Stufe nur dadurch herauf entwickelt, dass er das Niede-

re abgestreift hat. Es kam im Menschen das zum Vorschein, was 

ich früher Ahamkara, Ich, genannt habe. In der ersten atlanti-

schen Zeit kommt Ahamkara mit der entsprechenden Entwi-

ckelung des Gedächtnisses und der Sprache im Menschenge-

schlecht zum Vorschein. Ich-Bewusstsein wurde Bewusstsein 

des Egoismus. Die erste atlantische Zeit ist daher auch eine Zeit, 

in welcher sich mehr und mehr der brutale Egoismus ausgebil-

det hat. Wir werden noch hören und lesen, zu welchen Exzes-

sen das ausgebildete Ahamkara geführt hat. Also abgestoßen 

worden ist die höhere Säugetiernatur, so dass wir im Affen kei-

nen Vorfahren zu sehen haben; vielmehr haben wir im Men-

schen den Erstgeborenen auf unserer Erde zu sehen. Der 

Mensch ist im Akasha-Äther inkarniert vorhanden, und alles, 

was außer ihm besteht, ist nach und nach von ihm ausgeschie-

den worden. Mensch und Tiere haben sich den Verhältnissen 

und Umständen angepasst und sind das geworden, als was wir 
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sie heute kennenlernen können. Paracelsus hat das gewusst und 

gesagt, dass der Mensch die Buchstaben selbst niedergeschrie-

ben hat, aus denen seine ganze Wesenheit besteht. Also im Af-

fen haben wir keinen Vorfahren zu sehen, sondern einen Nach-

kommen des ursprünglichen Menschen. Es ist merkwürdig, dass 

diese theosophische Betrachtungsweise anklingt, ganz elemen-

tar, an eine Auslassung des Naturforschers und Botanikers Rein-

ke. Er sagt in seinem Buche «Die Welt als Tat», dass der Affe 

sich nicht als ein Vorfahre des Menschen ausnimmt, sondern als 

ein degenerierter Mensch, als ein von der Menschheit abgefal-

lener und degenerierter Mensch. - Diese Anschauung stimmt 

ganz außerordentlich mit dem überein, was uns die Naturwis-

senschaft auf diesem Gebiete lehrt. Sie lehrt uns, dass in der al-

lerersten Anlage das menschliche Gehirn, namentlich das kind-

liche Menschengehirn, sehr ähnlich ist - bis zu einem gewissen 

Grade - einem Affengehirn, dass aber das entwickelte Men-

schengehirn doch abweicht vom Affengehirn. So dass das Af-

fengehirn sich ausnimmt wie etwas, was einen ganz anderen 

Entwickelungsgang nimmt. Die darwinistische Anschauung 

aber will ihre Theorie von der Verwandtschaft des Affen mit 

dem Menschen stützten durch die erste Beobachtung. - Damals 

hat der Mensch, damit er sich freier, in edleren Eigenschaften 

nach aufwärts entwickeln konnte, die Natur, die heute die Af-

fenbildung ausmacht, abgestoßen. Dadurch ist das Affenge-

schlecht degeneriert und hat sich nach einer anderen Richtung 

entwickelt. Der Affe ist nicht im entferntesten als Vorfahre des 

Menschen anzusprechen. Das aber bringt die Entwickelung des 

Menschen weiter.  

Nachdem der Mensch Buddhi und Kama und Ahamkara entwi-

ckelt hatte, war er in der Lage, das erste Prinzip des Geistes 

wieder in sich aufzunehmen: Manas. Manas, das logische Den-

ken, das kombinierende Denken hat sich seit der letzten Zeit 

der atlantischen Epoche und in unserer ganzen fünften 

Menschheitsepoche aus dieser veredelten Menschennatur he-

rausentwickelt. So hat der Mensch, nachdem er Buddhi zuerst 

entwickelt hat bis zu Kama, die Weisheit ausleben müssen im 
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Egoismus, in Ahamkara; so hat er ein egoistisches Leben führen 

müssen. Dann aber hat sich die Weisheit wieder in reinerer Ge-

stalt entwickelt, so dass der Mensch heute in der Lage ist, lo-

gisch zu denken. Er wird einmal heraufsteigen zu einer höheren 

Art der Geistigkeit, indem er auch aus der Kamanatur und aus 

dem alltäglichen Fühlen die Buddhinatur herausarbeiten wird, 

um dann zu noch höheren Stufen der Geistigkeit emporzustei-

gen. Davon werden wir später noch sprechen, wenn wir die 

Entwickelungsstufen noch genauer kennenlernen werden.  

Es konnte nur im allgemeinen eine Skizze der theosophischen 

Anschauung gegeben werden. Das ist die Entwickelungslehre, 

die Lehre von der Abstammung des Menschen im theosophi-

schen Sinne. Das ist die Abstammungslehre, welche berufen ist, 

an die Stelle derjenigen zu treten, welche ohnedies in der letz-

ten Zeit eine wesentliche Einbuße durch die wirklichen natur-

wissenschaftlichen Tatsachen erfahren hat.   

Ich möchte nun doch noch, um zu zeigen, dass das, was ich ge-

sagt habe, nicht so ganz gegen die naturwissenschaftlichen Vor-

stellungen spricht, einige Worte des Botanikers Reinke vorle-

sen, um zu zeigen, dass es heute nötig ist, eine neue Art «Schöp-

fungsgeschichte» zu denken. Er spricht da folgendes aus: «Es ist 

von vornherein klar, welch tiefer Gegensatz zwischen dieser 

eben ausgesprochenen Anschauung und der im allgemeinen in 

unserer Wissenschaft bestehenden Anschauung und Methode 

der Forschung liegt. Wir suchen im allgemeinen nicht nach 

Theorien, sondern bauen auf Tatsachen. Daher müsste sich die 

Naturwissenschaft dazu bequemen, sich nur auf Tatsachen zu 

beschränken. Die Tatsachen sind aber bis jetzt keineswegs vor-

handen. Ich muss protestieren dagegen, wenn die Sache so dar-

gestellt wird, als ob von der Zoologie, Anatomie usw. die Tatsa-

chen geliefert worden seien. Wenn davon ein Bild abgeleitet 

werden soll, so ist das eine Phantasie.» - Dabei sieht dieser Na-

turforscher noch nicht ein, dass es unmöglich ist, aus den äuße-

ren Tatsachen jemals eine Anschauung zu erhalten über den Ur-

sprung des Menschen. Niemals kann man dies, denn der Ur-
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sprung des Menschen ist nicht im Sinnlichen gelegen, sondern 

im Seelisch-Geistigen. Erst wenn man von dem Sinnlichen auf-

steigt zum Seelisch-Geistigen, wenn man aufsteigt zu einer An-

schauung, die nicht phantastischer, sondern spiritueller Natur 

ist, können wir wiederum zu einer den Menschen wirklich be-

friedigenden Abstammungslehre kommen. Den Menschen zu 

einer ihn wieder befriedigenden Abstammungslehre zu führen, 

ist die Aufgabe der Theosophie. Die «natürliche» Schöpfungsge-

schichte kann heute nicht mehr befriedigen. Auf der einen Seite 

macht sich das Bedürfnis nach einer spirituellen Erkenntnis gel-

tend, und auf der anderen Seite haben die Tatsachen die Entwi-

ckelungslehre widerlegt. Die Naturwissenschaft wird niemals 

über den Ursprung des Menschen etwas sagen können. Soll der 

Ursprung des Menschen erkannt werden, so kann das nur im 

Sinne einer im geistigen Sinne gehaltenen Erkenntnis gesche-

hen. Die Gegenwart wieder hinzuführen zu einer solchen spiri-

tuellen Erkenntnis: diese Aufgabe hat die theosophische Welt-

anschauung. 
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Fragenbeantwortung 

 

Frage: Waren die Krustazeen die ersten Lebewesen, welche ab-

geschieden wurden?  

Die Krustazeen sind nicht die ersten Lebewesen gewesen, wel-

che abgeschieden wurden. Natürlich sind es einzellige Lebewe-

sen gewesen. Diese waren aber nicht wie die heutigen einzelli-

gen Lebewesen, sie waren in ganz anderen Verhältnissen. 

 

Frage: Wie hat man sich die feuerflüssige Oberfläche der Erde in 

der lemurischen Zeit zu denken und das Vorhandensein von 

Wesen darauf?  

Nicht die gesamte Oberfläche der Erde war da in feuerflüssigem 

Zustande, nur der Wohnplatz der Wesen war feuerflüssig. Bei 

der Abscheidung der mineralischen Wesenheiten war etwas wie 

eine Art Überrest, schon fast ein Einschlag eines Knochengerüs-

tes vorhanden, der Wesenheiten beherbergen konnte, welche in 

irgendeiner Form schon feste Gestalt angenommen haben. Nur 

das kann durch die Paläontologie nachgewiesen werden, was 

feste Gestalt angenommen hatte. 

 

Frage: Wird die Abstoßung, welche die Zukunft noch bringen 

muss, gefördert durch den Vegetarismus?  

Es ist schwer darüber zu sprechen, weil diese Frage, noch mehr 

wie andere Fragen, das Gefühl des Menschen herausfordert. Ich 

möchte aber doch unbefangen über die Frage sprechen. Aller-

dings wird die weitere Veredlung des Menschen durch den Ve-

getarismus in ganz wesentlicher Weise gefördert. Damit soll 

aber nicht gesagt werden, dass es jedem Menschen möglich ist 

und dass es jedem Menschen zuträglich ist, vegetarisch zu leben. 

Die Frage ist eine andere, wenn man fragt, ob man Vegetarier 

werden soll, als wenn man fragt: Was bewirkt die vegetarische 

Lebensweise? - Der Vegetarismus ist eine Beförderung der geis-
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tigen Intuition und ist auch förderlich für das Handeln. Gleich-

zeitig ist er auch eine Frage der Vererbung. Gegen ein Vorurteil 

möchte ich mich aber wenden. Der materialistische Denker 

kann auf diesem Gebiete zwar eine bis zu einem gewissen Grad 

reichende, aber keine ausreichende Erfahrung haben. Es wird 

gesagt, dass Persönlichkeiten durch den Vegetarismus schwach 

geworden sind, dass sie also die vegetarische Lebensweise nicht 

aushalten können. Das ist richtig und ist falsch. Richtig ist, dass 

viele Menschen, welche ihr Denken nur mit Kamamanas be-

schäftigen, die als Inhalt ihres Denkens also lediglich Sinnliches 

haben - und dazu gehört die gewöhnliche Gelehrsamkeit, Juris-

terei, Physiologie oder auch Medizin, wo der Inhalt der Vorstel-

lungen lediglich ein solcher ist, der der Sinnenwelt entnommen 

wird -, in dem Vegetarismus nicht alles finden, was sie brau-

chen. Für alle diejenigen, die auf dem Gebiete des Verstandes, 

der auf die Sinnenwelt gerichtet ist, der sinnlich denkt, vorstellt 

und fühlt, ihr geistiges Leben leben, wird ein Punkt kommen, 

wo sie zusammenbrechen können durch den Vegetarismus. Es 

gibt sehr viele solcher Art. Es muss aber nicht sein. Ich habe auf 

diesem Gebiete Menschen kennengelernt, die selbst gelehrte 

Denker waren, die physiologische, historische Denker waren, 

bei denen es nicht möglich war, dass das Gehirn in entspre-

chender Weise richtig ernährt wurde, wenn sie bloß vegetarisch 

lebten. Die Sache wird aber sofort anders, wenn der Mensch ei-

ne Spiritualität entwickelt. Sobald der Mensch zum spirituellen 

Erkennen kommt, sobald er zum Leben im Spirituellen kommt, 

dann ist es möglich, dass er sich beim Vegetarismus aufrechter-

halten kann. Dann fördert der Vegetarismus das spirituelle Le-

ben, und der Mensch wird dahin kommen, wo ihm noch eine 

höhere Zukunft in Aussicht steht. Von dieser höheren Zukunft 

werde ich in den nächsten Vorträgen, am 16. Februar, 23. Feb-

ruar und 2. März sprechen, wo ich über Goethes «Geheime Of-

fenbarung» sprechen werde. 
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Frage: Was hat man unter einer geistig-seelischen Wesenheit zu 

verstehen?  

Wir werden noch sehen, wo der Geist seinen Ursprung hat. Die-

sen geistigen Einschlag müssen wir uns innerhalb der Entwicke-

lung des Menschen als einen Einfluss von außen vorstellen. 

Damit ist nicht etwa eine Naturanschauung verletzt oder die 

Meinung berechtigt, dass das ja ein Dualismus sei. Wasserstoff 

und Sauerstoff geben ja auch Wasser. Deshalb braucht aber der, 

welcher dieses weiß, kein Dualist zu sein. 

 

Frage: Was war es denn eigentlich, was als Mensch da war, be-

vor der geistige Einschlag stattfand?  

Bis zu einem gewissen Punkte ist der Mensch die Dreiheit: 

Geist, Seele und Leib. Wenn wir weiter nach aufwärts kommen, 

so haben wir auf der Erde, verbunden mit dem Physischen der 

Erde, den leiblich-seelischen Menschen. Dieser leiblich-

seelische Mensch ist da zunächst in einer viel feineren und lich-

teren Materie inkarniert, als der spätere Mensch. Es findet da 

fortwährend eine Verdichtung statt. Deshalb sprechen wir auch 

von den sogenannten «Söhnen des Feuernebels». Wir haben es 

da zu tun mit einer Ausgestaltung des Menschen. Diese Gestalt 

möchte ich aber in öffentlicher Vorlesung nicht beschreiben, 

weil, wenn man sie ohne weiteres hinstellt, es sich nicht gut 

ausnimmt. Die Vorbedingungen sind nicht vorhanden, um diese 

Gestalt zu verstehen. Im «Feuernebel» wurde zuletzt in Akasha 

inkarniert. Von dieser Akasha hat die Physik unserer Zeit keine 

Kenntnis. Was wir jetzt haben als Einschlag, das ist die Anlage 

zur Ewigkeit, der Geist, wenn wir beim heutigen Menschen von 

Geist sprechen, spricht man von der Ewigkeit. Das Bewusstsein, 

um das es sich damals handelte, war durchaus nicht dasselbe wie 

das Bewusstsein in der Hypnose oder im Trancezustand. Es ist 

vorhanden, annähernd, während eines besonders lebhaften 

Traumes. Das war der Bewusstseinszustand vor dem Einschlag 

des Geistes. 
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Frage: Warum soll jeder Fortschritt durch Verdichtung der Ma-

terie geschehen, während wir doch die feinere Materie als Fort-

schritt betrachten?  

Die allgemeine Form des Bewusstseins wurde erhellt, aber auch 

beschränkt durch die Verdichtung bis zur materiellen Ausbil-

dung der Sinnesorgane. 

 

 

 

Frage: Ist der Akasha-Stoff ätherischer oder astralischer Stoff?  

Der astralische Stoff ist der höhere Stoff. Der Akasha-Stoff steht 

zwischen der physischen und astralen Materie. Er ist die feinste 

physische Materie, die allerfeinste Materie, in welcher der Ge-

danke sich unmittelbar ausprägen kann. 

 

Frage: Wie war der Mensch in diesen feinen Zuständen wahr-

nehmbar?  

In der Zeit, als der Mensch noch luftig war, war es möglich, ihn 

durch das Gehör wahrzunehmen, als Vibration, nicht aber 

durch das Auge. 

 

Frage: Welchen Einfluss hatte der Einschlag des Geistes auf die 

Geschlechtlichkeit ?  

Mit dem Einschlag des Geistes trat auch die Eingeschlechtlich-

keit des Einzelwesens auf. Vorher waren beide Geschlechter in 

einem Wesen vorhanden. Die Fortpflanzung war damals ähn-

lich derjenigen unserer einzelligen Wesen. 
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Frage: Was ist der Ursprung der theosophischen Weltanschau-

ung?  

Früher wurde in Bildern gelehrt. Heute ist das nicht mehr mög-

lich. Daher muss man die Ideen in einer dem Verstande ver-

ständlichen Sprache zum Ausdruck bringen, besonders für unse-

re Wissenschaftler. Man sollte diese Dinge betrachten, wie der 

Physiker die seinigen betrachtet, als eine brauchbare Arbeitshy-

pothese. Das gibt nach und nach doch Überzeugung. 

 

Als Dr. Steiner gebeten wurde, etwas Näheres über den Vorgang 

des Heraussetzens des Affen zu sagen, antwortete er etwa so:  

Denken Sie sich einen Vorfahren, er hat zwei Nachkommen. 

Der eine dieser Nachkommen kann den göttlichen Funken in 

seine Form aufnehmen. Er entwickelt sich herauf und wird 

Mensch. Der andere Nachkomme hat eine aus gröberen Stoffen 

geschaffene Form, er kann nicht den Funken aufnehmen. Er 

entwickelt sich herab und wird Affe. 
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